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DanigerDampfhoot 


N 43. 
Mittwoch, den 20. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
5 täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


ZIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
[Wolff's Telegraphiſches Bureau. 


Peſth, Montag, 18. Februar, Abends. 
Die heutige Abendausgabe des „Lloyd“ meldet aus 
Lugoſch vom 15. d., daß der Houved⸗General Asboth 
durch Gensdarmen verhaftet und nach Temesvar ab- 
geführt worden ſei. 

— Die Juſtiz⸗Kouferenz hat das Preßgeſetz vom 
Jahre 1848 mit Schwurgerichtsverfahren angenommen. 
Kopenhagen, Dienſtag, 19. Februar, Abends. 
In der heutigen Sitzung des Staatsraths wurde die 
Einberufung der holſteiniſchen Stände zum 6. März 
beſchloſſen. Es iſt noch unbekannt, welche Gegen- 

ſtände vorgelegt werden ſollen. 


Paris, 18. Februar. 

Wie man hier wiſſen will, iſt von Wien nach Trieſt 
der Befehl zur Armirung ſämmtlicher Segelſchiffe 
der öſterreichiſchen Marine ergangen. Dieſelben 
ſollen nach Zara, Spalatro, Raguſa, Fiume und 
Cattaro gehen und 12 Kanonenböte im Golf von 
Guarnero zur Ueberwachung des ungariſchen Litorale 
Station nehmen. 

— Die vorläufigen Unterhandlungen 
Rom und Turin haben Ausſicht auf Erfolg. 

— Der Banquier Mires iſt heute, nachdem er 
ſeine Bilanz beim Handelsgerichte eingereicht hat, 
in's Schuldgefängniß Mazas abgeführt. (H. N.) 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
15te Sitzung, am 18. Februar. 

Präfident Simſon eröffnet die Sitzung gleich nach 
Uhr. — Am Miniſtertiſche v. d. Heydt, Graf Pückler, 
Graf v. Schwerin, und als Regierungs ⸗Kommiſſar 
Dr, Müller, — Die Tribünen find, wie faſt täglich, 
zahlreich beſetzt. 

Juſtizminiſter v. Bernuth überreicht einen Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Eide der Juden. Der Miniſter 
fügt hinzu: ex dürfe als bekannt vorausſetzen, daß die 
Vorſchriften über die Eidesleiſtung der Juden manches 
von den allgemeinen Vorſchriften Abweichendes enthalten. 
Seit langer Zeit ſei als ein Bedürfniß bezeichnet worden, 
in dieſer Beziehung eine Aenderung herbeizuführen; eine 
große Zahl von Petitionen von einer bedeutenden Zahl 
der Synagogen-Gemeinden aus allen Landestheilen haben 
dieſen Wunſch wiederholt ausgeſprochen, daß in Preußen, 
wie in anderen deutſchen Staaten, dieſe veralteten und 
keineswegs durch die moſaiſche Religion motivirten 
Grundſätze ebenfalls abgeſchafft werden mögen. Deshalb 
bezwecke der vorliegende Geſetzentwurf, dem Eide die 
Formel zu geben: „ich ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen 
und Alliſſenden⸗ x., und zum Schluß: „ſo wahr mir 
Gott helfe.“ Die abweichenden Vorſchriften ſollen durch 
den Geſetzentwurf beſeitigt werden. — Der Geſetzentwurf 
geht an die Juſtiz⸗Commiſſion. 

g Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
zweite Bericht der Petitions⸗Kommiſſion een eined 


zwiſchen 


Geſuchs aus dem Regierungsbezirk Trier, betreffend Auf⸗ 
hebung oder Abänderung derjenigen Beſchränkungen, 
welche die Errichtung von Gebäuden in der Nähe von 
- igen übermäßig einſchränke, in einem Theile der 
jetzigen Kreiſe Saarbrücken und Saarlouis, beantragt 
die Kommiſſion Ueberweiſung an die Regierung, in der 
enivartung , daß eine Aenderung in nächſter Zeit er⸗ 
iden werde. 
Re Nachdem der Miniſter des Innern bemerkt, daß die 
di er A mit dem Gegenſtande beſchäftigt iſt, wird 
ieſe Zu dag angeienunen, 
Spielb der Petition aus Bonn wegen Aufhebung der 
a Sen (die Kommiſſion beantragt Ueberweiſung 
die Regierung, damit dieſelbe am Bundestage au 
e De nimmt der Abgeord. v. Ammon das 
Wort, 885 befor beſonderes Zutrauen zum Bundes 
tage — kei mvorte er den Antrag (Sehr gut!), ſon⸗ 
dern weil keine Gelegenheit verſäumt werden dürfe, um 


dieſen Krebsſchaden bloszulegen. „Preußen hat dieſe 
Schande von ſich abgeſtreift, indem es die Spielbank von 
Aachen aufhob, und ein edler Graf, der einem Mitgliede 
des Hauſes ſehr nahe ſteht, hat ein einträgliches Privi⸗ 
legium im Intereſſe der öffentlichen Sittlichkeit und ſeiner 
Ehre von ſich geworfen. Noch aber ſind die Spinnen⸗ 
netze von Ems vor den Thoren von Koblenz aufgeſtellt, 
Wiesbaden liegt vor den Thoren von Mainz, Homburg 
vor Frankfurt a. M., und nach Baden-Baden ziehen 
noch alljährlich Tauſende von Abenteurern, noch wuchern 
in Kurheſſen 4 oder 5 Spielbanken, noch ziehen dieſe 
Anſtalten jährlich Tauſende ins Verderben. Frankreich 
hat die öffentlichen Spielbanken aufgehoben, aber fran⸗ 
zöſiſche Spielpächter exploitiren gerade diejenigen Orte, 
welche die Vorſehung zum Heile der Meuſchheit auser⸗ 
ſehen hat. Iſt es nicht entmuthigend für die warmen 
Freunde des monarchiſchen Prinzips, zu denen ich mich 
zähle, zu ſehen, daß, nachdem das deutſche Parlament 
die Spielbanken aufgehoben, dieſelben unter der Herr⸗ 
ſchaft deutſcher Fürſten ins Leben gerufen ſind? (Hört! 
hort!) Aber nicht blos die Fürften, auch die Völker klage 
ich an. Als im Fürſtenthum Waldeck 10,000 Thlr. zur 
Civilliſte fehlten, da trugen die dortigen Stände darauf 
an, die Spielbanken für Pyrmont und Wildungen für 
die gedachte Summe zu verpachten; dieſer Antrag iſt 
alsdann landesherrlich genehmigt worden. Preußen hat 
ſeine Grenzen geſäubert und die Aufhebung der Spiel⸗ 
bank von Köthen, welche auf die Hauptſtadt berechnet 
war, mit Energie herbeigeführt; möge es fort⸗ 
fahren in dem Streben, dieſe Spielhöllen, mit Recht ſo 
genannt als Filiale der Hölle, mit Stumpf und Stiel 
auszurotten! (Bravo.) 5 

Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen. 

Zu der Wander'ſchen Petition, wo die Kommiſſion 
Tagesordnung beantragt, bemerkt Abg. v. Ammon gegen 
einen Paſſus des Kommiſſions⸗ Berichts: er müſſe für 
das Haus der Abgeordneten das Recht in Anſpruch 
nehmen, diejenigen Fälle, in welchen Staatsanwälte ihrer 
Pflicht nicht nachgekommen, zur Cognition zu ziehen und 
bei der Staatsregierung — Abhülfe zu dringen. 

Abg. Fliegel: Petent ſei kein Querulant. Wie 
gegen den Petenten gehandelt ſei, ergebe eine Stelle aus 
einem Veſcheide des Landrathsamtsverweſers v Zedlitz, 
worin es heiße: „Der Gewalt muß man ſich fügen. Ich 
nehme was ich brauche; was ich nicht brauche, bekommen 
Sie wieder.“ Die konfiscirten Exemplare des „Kate⸗ 
chismus für freie Gemeinden“ ſeien nicht zur Verbreitung 
beſtimmt geweſen und deshalb vom Staatsanwalt mit 
Unrecht vernichtet. Das Haus ſchulde dem Petenten die 
Anerkennung der ausdrücklichen Erklärung, daß ihm 
Unrecht geſchehen ſei. 

Abg. Dieſterweg: Er habe bedauert, daß die 

Kommiſſion zu keinem andern Antrage habe kommen 
können. Wander ſei einer der tüchtigſten Lehrer Schle⸗ 
fteng, ja Deutſchlands geweſen. (Oh, ob! links.) Dis⸗ 
ciplinariſch ſei er ſeines Amtes entſetzt und nachher in 
der Zeit der Reaction vielfach drangſalirt. (Heiterkeit. ) 
Bei einem lebhaften Rechtsgefühl ſuche er immer nach 
neuen Wegen der Abhülfe. Daß ihm Unrecht geſchehen 
ſei, werde von der Kommiſſion ſelbſt anerkannt. Er 
bedaure, daß die juriſtiſchen Mitglieder keinen Weg ge⸗ 
unden hätten, das Unrecht gut zu machen. Ex als Nicht⸗ 
uriſt könne einen derartigen Antrag nicht ſtellen, aber 
er Tagesordnung konne er nicht zuſtimmen. — Nach 
einer kurzen Rechtfertigung des Kommiſſions-Antrages 
durch den Referenten Schottke wird die Tagesordnung 
angenommen. 

Die Abgeordneten Amecke und Genoſſen haben 
einen Antrag wegen Beſeitigungdes Denunciantenautheils 
eingebracht; geht an die Finanz⸗ und Juſtiz⸗Kommiſſion. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. 


Rund t ch a u. 

Potsdam, 18. Febr. Geſtern hatte der Trauer⸗ 
gottesdienſt für den verſtorbenen König Friedrich 
Wilhelnt IV. in der Friedenskirche die ſämmtlichen 
Familienglieder und viele dem Königshauſe naheſtehende 
fürſtliche Perſonen hier zuſammeugeführt. Der König, 
die Königin, der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
und die übrigen Prinzen und Prinzeſſinnen des Königs⸗ 
hauſes, kamen geſtern Vormittag mit einem Expreß⸗ 
zuge hier an und fuhren gleich vom Bahnhofe nach 


der Friedenskirche, wo ſie dem Gottesdienſte beiwohn⸗ 
ten. Die hohen Herrſchaften waren alle tief bewegt; 
am meiſten ſchienen aber der König und die Königin⸗ 
Wittwe von der Rede des Geiſtlichen ergriffen zu 
ſein, der natürlich in ſeiner Gedächtnißrede Manches 
aus dem Leben des verewigten Fürſten berührte, was 
den alten Schmerz wieder wachrief. — Nach been⸗ 
digtem Gottesdienſte beſuchten die hohen Herrſchaften 
die gegenwärtige Nuheftätte des verſtorbenen Königs 
und fuhren dann nach Schloß Sansſouei. Die 
Königin Auguſte hielt ſich dort nicht lauge auf und 
kehrte bald mit dem Prinzen und der Prinzeſſin Carl, 
dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Carl ꝛc. 
mit einem Extrazuge wieder nach Berlin zurück. Der 
König blieb länger hier und verließ unſere Stadt 
erſt etwa um 3 Uhr, nachdem er noch auf Schloß 
Babelsberg geweſen war. Der Kronprinz und die 
Frau Kronprinzeſſin, welche ſich etwas im Neuen 
Palais aufgehalten hatten, waren mit dem Lokalzuge 
um 2 Uhr nach Berlin gefahren. Die Königin Marie 
von Baiern wird morgen beſtimmt im Schloſſe 
Sansſouci erwartet; der König Max kommt ſpäter 
und holt ſeine Gemahlin ab. Mit ſeinem Beſuche 
bringt man wieder die Politik in Verbindung. Mög⸗ 
lich, daß ihm die Vorgänge in Italien eine Unterre- 
dung mit unſerem Könige wünſchenswerth erſcheinen 
laſſen. 

Berlin, 17. Febr. Allgemeine und große 
Theilnahme wird dem Miniſter des Innern Grafen 
v. Schwerin bei ſeinem Erkranken geſchenkt. An⸗ 
ſtrengende Berufsgeſchäfte, die in der letzten Zeit 
beſonders mit vielen Unannehmlichkeiten verbunden 
waren, ſollen ſein Unwohlſein veranlaßt haben. Man 
beſorgt, daß daſſelbe einen nervöſen Charakter anneh- 
men könnte. — Der. Abgeordnete Herr v. Vincke 
(Hagen) hat es der ſardiniſchen Regierung wiſſen 
laſſen, daß ihm jede Auszeichnung wegen ſeines Auf⸗ 
tretens im Abgeordneten⸗Hauſe für die Einheit Ita⸗ 
liens nicht angenehm ſein würde oder vielmehr könnte. 
Unter ſolchen Umſtänden dürfte derſelbe wohl gar 
uicht in die unangenehme Lage kommen, den ihm zu⸗ 
gedachten Großkomthur des Mauritius- und Lazarus⸗ 
Ordens anzunehmen. — Man hält es nicht für un⸗ 
wahrſcheinlich, daß der König Franz II. mit ſeiner 
hochherzigen jungen Gemahlin demnächſt unſerm Hofe 
einen Beſuch abſtatten werde. 

— 19. Febr. Se. Majeſtät der König haben 
unterm 11. d. die nachſtehende Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre wegen des ferneren Protektorats der Allge⸗ 
meinen Landes⸗Stiftung als Nationaldank zugleich 
mit einer Anordnung wegen nunmehriger Benennung 
dieſer Stiftung erlaſſen: „Ich habe beſchloſſen, das 
Protektorat über die Allgemeine Landes⸗Siftung als 
Nationaldank zur Unterſtützung der vaterländiſchen 
Veteranen und invaliden Krieger in Preußen beizu⸗ 
behalten, beſtimme aber, daß die Stiftung fortan die 
Benennung: „Nationaldank für Veteranen“ führen, 
auch alle an das Protektorat gelangenden Ausferti- 
gungen in Meinem Namen von dem Kronprinzen, 
Rönigliche Hoheit, vollzogen werden ſollen. : 

— Jn den Abgeordneten⸗Kreiſen erzählt man ſich 
von einer Unterredung, die jüngſt der König mit 
einem hervorragenden Landtagsmitgliede gehabt haben 
und deren Gegenſtand die Tragweite der Beſchlüſſe 
in der Adreß⸗Debatte geweſen fein ſoll. In, vieſer 
Unterredung ſoll das Landtagsmitglied vas Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen Krone und Landesvertretung betont 
und dabei ſchließlich auf das Auftreten und die Rich⸗ 
tung des Abgeordneten v. Binde hingewieſen haben. 


Hierbei werden nun dem Könige folgende Worte in 
den Mund gelegt: „Vincke iſt ebenſo geiſtreich als 
ehrlich. Die Krone wie das Land bedarf ſolcher 
Männer. Ich bin feſt überzeugt, Vincke würde im 
edelſten Eifer in erſter Reihe ſtehen, ſofern man ſich 
herausnehmen wollte, an dem Throne zu rütteln!“ 

— Die Königin Auguſte hat auf die erſte Kunde 
von dem Unglück, welches der hohe Eisſtand und die 

dadurch hervorgerufene Ueberſchwemmung in den 
Kreiſen Nees und Cleve verurſacht haben, für die 
dortigen Nothleidenden fofort die Summe von 1000 
Thlrn. aus ihrer Privatſchatulle überwieſen. 

— Aus München iſt die Nachricht hier eingegan- 
gen, daß die Königin Marie von Baiern am Dienſtag 
hier eintreffen und etwa 8 Tage zum Beſuche der 
Königin = Wittwe im Schloſſe Sansſouei verweilen 
wird. Der Bruder der Königin Eliſabeth, Prinz 
Karl von Bayern, iſt von ſeiner Unpäßlichkeit völlig 
wiederhergeſtellt und hat ſeinen Beſuch im Schloſſe 
Sansſouei Ende Februar angemeldet. 

— Der Fall Gaetas wird, wie man hier glaubt, 
die Annahme des Titels „König von Italien“ durch 
Victor Emanuel beſchleunigen, dies um ſo mehr, da 
die Eröffnung des italieniſchen Parlamentes vor der 
Thür ſteht. Etwas Anderes iſt es, ob der neue 
Titel den auswärtigen Mächten unverzüglich notificirt 
werden dürfte. Indeß iſt auch dieſes wahrſcheinlich. 
Wir fügen hinzu, daß Seitens unſeres Staatsmini⸗ 
ſteriums bis jetzt die Frage noch nicht der Erörterung 
unterzogen iſt, welche Haltung Preußen einem ber- 
artigen Vorgange gegenüber anzunehmen habe. 

Eine Ironie des Schickſals wollte es, daß 
gerade an dem Tage der Kapitulation von Gaeta der 
hieſige neapolitaniſche Geſandte, Fürſt Carini, ſeine 
neuen Beglaubigungsſchreiben in Berlin überreichte. 

— Die Poſtmarken und Couverts werden noch 
bis zum Juli d. J. das Bildniß des verſtorbenen 
Königs zeigen, und erſt in der zweiten Hälfte des 
Jahres die Züge des regierenden Monarchen tragen. 
Zur Prägung von Thalern mit dem Bildniß des 
Königs Wilhelm I. find noch keine Anſtalten getroffen, 
da die Form, in welcher der Adler verändert werden 
ſoll, noch nicht beendet iſt. 

Paris, 15. Febr. Der König von Sardinien 
fol die Abſicht haben, den erſten Schritt zur Ver— 
ſöhnung mit dem Papſte zu thun. Die Transaction, 
die er ihm vorſchlagen wird, wird folgende Grund⸗ 
lagen haben: abſolute Freiheit der Kirche in Italien, 
Abſchaffung aller Concordate und Ernennung der 
Biſchöfe und Pfarrer durch den Papſt. — Heute, 
am 15. Februar, iſt der Termin zu Ende, an dem 
die franzöſiſchen Truppen Syrien verlaſſen ſollten. 
Sie bleiben aber noch dort, bis die Conferenz Näheres 
entſchieden hat. Fuad Paſcha ſoll zum Gouverneur 
von Syrien und Ismail Paſcha, ein geweſener 
Ungar, wenn ich nicht irre, zum Kaimakam der Ge- 
birge ernannt werden. 

— Der Patterſon'ſche Prozeß iſt durch folgendes 
richterliche Erkenntniß entſchieden worden: In Er- 
wägung, daß durch zwei Entſcheidungen des kaiſer⸗ 
lichen Familienrathes ſowohl die Frage über die 
Gültigkeit der Ehe, als die über den guten Glauben 
(in welchem die Ehe geſchloſſen worden) erledigt ſind, 
muß der Gerichtshof, ohne die anderen Fragen weiter 
zu berückſichtigen, den Antrag des Hrn. Jerome Bona⸗ 
parte und der Frau Patterſon vollſtändig abweiſen. 

London, 14. Febr. „Poſt“ und „Daily 
News“ pflegten in letzter Zeit mit entrüſteter Miene 
von den Bedrückungen zu ſprechen, die ſich Preußen 
gegen ſeine polniſchen Unterthanen in Poſen erlaube; 
das letztere Blatt enthielt ſogar unlängſt eine Cor- 
reſpondenz aus Deutſchland mit haarſträubenden 
Schilderungen der von preußiſchen Beamten began- 
genen Gräuelthaten; und die pariſer Correſpondenten 
der hieſigen napoleonfreundlichen Blätter machen noch 
immer den Schmerzensſchrei der poſenſchen Märtyrer 
zu ihrem täglichen Refrain. Man wird daher mit 
Genugthuung bemerken, daß die Verhandlungen des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes wenigſtens auf einen 
dieſer Agitatoren, den Leitartikelſchreiber der „Poſt“ 
nämlich, Eindruck gemacht und ihn von feinem Herze- 
leid über das in Poſen mißhandelte Polenthum er- 
löſt zu haben ſcheinen. Nach warmer Lobrede des 

Tones, der in den täglich intereſſanter werdenden 
Debatten der Berliner Kammer herrſche, fährt der 
Leitartikel fort: Die polniſchen Mitglieder, meiſt 
Katholiken, ſprachen ebenſo langathmig. und laut, 
wie manche unſerer iriſchen Ultramontanen, obgleich 
mit weit mehr Anſtand; aber, wenn man ihre Reden 
lieſ't, wird man finden, daß ihre Beſchwerden, wenn 
ſie auch ernſter als die unſerer iriſchen Ultramon— 
tanen fein dürften, am Ende doch nicht ſehr beven- 
tend ſind. Wir wollen hier ſicherlich keine der drei 
Theilungen Polens rechtfertigen — wir ſind weit 


entfernt davon — aber man muß geſtehen, daß der 


König und die jetzige Regierung des heutigen Preußens 
an jenem urſprünglichen Verbrechen unſchuldig ſind 
und nahezu ihr Möglichſtes gethan haben, um es 
gut zu machen. Das Herzogthum Poſen mag weder 
in politiſcher noch in ſocialer Beziehung ein voll— 
kommenes Paradies ſein, aber es iſt jedenfalls weit 
beſſer regiert als ſelbſt in den Tagen, als Polen 
eine Republik war. Die Ausrufung des polniſchen 
Staroſten: „Ich ziehe die gefahrvolle Freiheit der 
ruhigen Knechtſchaft vor“ mag etwas Grandioſes 
und Blendendes haben, und doch muß man geſtehen, 
daß dieſe ſtürmiſche Freiheit, ſelbſt in den beſten 
Tagen Polens, in der Regel in Anarchie ausartete. 
Er war jedoch ganz recht, daß der Präfident der 
preußiſchen Kammer der Beredſamkeit der 14 polni⸗ 
ſchen Abgeordneten den freieſten Spielraum ließ. 
Die vollkommene Redefreiheit iſt es, was ſolche 
Männer in Preußen wie anderswo unſchädlich macht. 
Auch wir laſſen die Herren Martin und Smith 
O'Brien, O'Donoghue und Sir G. Bowyer Auf- 
ruhr deelamiren und Verrath ad libitum drucken. 
So iſt es auch in der preußiſchen Kammer. Indem 
der Präſident ſie geläufig fortſprudeln ließ, gab er 
ihnen, in oratoriſcher und moraliſcher Beziehung, 
den Gnadenſtoß. Die Folge war, daß Niemand 
mit der ſarmatiſchen Fraction ſtimmte, als eben die 
14 Sarmaten. Es kann dies Niemand verwundern, 
wenn er hört, daß ſie nichts verlangten als polniſche 
Gymnaſien, eine polniſche Univerſität, polniſche 
National- Inſtitutionen und einen polniſchen Statthalter 
— mit andern Worten, ein unabhängiges und ver⸗ 
muthlich vom Königreich Preußen getrenntes Poſen! — 

Stockholm, 11. Febr. Der königl. preußiſche 
außerordentliche Geſandte, General Graf v. Walderſee, 
wurde geſtern Nachmittag von dem Könige und der 
Königin in einer Abſchiedsaudienz empfangen und 
erhielt bei dieſer Gelegenheit das Großkreuz des 
königlichen Schwertordens. Die Adjutanten des Ge— 
nerals, der Major Graf v. Walderſee und der 
Rittmeiſter v. Loos erhielteu das Ritterkrenz des— 
ſelben Ordens. 

Petersburg, 9. Febr. Die Nachrichten über 
Truppenbewegungen in und nach Polen, obgleich dieſe 
mit dem größten Stillſchweigen betrieben werden, 
nehmen einen ſo beſtimmten Charakter an, daß an 
ihrer Begründung kaum zu zweifeln iſt. Es lagert 
über dieſem Lande wieder eine dumpfe, nichts Gutes 


verkündende Stille, welche grell gegen die Haltung 
abſticht, die ſich in der erſten Zeit nach der Thron⸗ 


beſteigung des Kaiſers Alexander von Seite der Polen 
bemerklich machte und ihren Lohn in zahlreichen mil— 
den Acten des Kaiſers fand, die eine volle Ausſöhnung 
einen Augenblick hoffen ließen. — Durch einen kaiſer⸗ 
lichen Ukas wird beſtimmt, daß zur Erleichterung der 
rekrutenpflichtigen Stände alle diejenigen Poſten, welche 
bisher mit Gemeinen aus der Armee beſetzt waren, 
künftig mit gemietheten Leuten beſetzt werden ſollen. 


Die Zahl derſelben iſt ſehr bedeutend; wichtiger iſt 


indeſſen noch, daß auch hier das Princip ſtreng durch— 


geführt wird, alle Abarten der Hörigkeit, die oft viel 


drückender waren, als die Leibeigenſchaft der Bauern, 
aufzuheben. 


#okales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Februar. 


[Stadt-Verordneten-Sitzung v. 19. Febr.] 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und, da ſich kein Widerſpruch erhebt, angenommen. 
Als Vorſitzender fungirt Herr Rechtsanwalt Breiten- 
bach, als Magiſtrats⸗-Commiſſarius Herr Stadtrath 
Dodenhoff. Vor der Tagesordnung bringt der 
Stadt⸗Verordnete Herr Wagner einen Dringlich— 
keitsantrag ein, betreffend die Reinigung der Linden- 
Allee von ſchädlichen Inſekten. Der Herr Antrag- 
ſteller theilt mit, daß von den Bäumen der Allee 
bereits 254 Quart Raupeneier eingeſammelt worden, 
aber daß die Arbeit fortgeſetzt werden müſſe, wenn 
dem Uebel abgeholfen werden ſolle; er beantragt, daß 
für die Fortſetzung derſelben noch 50 Thlr. bewilligt 
werden möchten. Der Antrag wird unterſtützt und 
angenommen. — Der Herr Vorſitzende bemerkt hier⸗ 
auf, daß ein ſehr reiches Material für die Sitzung 
vorliege und vor Allem die Lazareth-Angelegenheit 
von Dringlichkeit ſei. — Es handelt ſich nämlich 
hauptſächlich um die Anſtellung eines neuen Ober- 
Inſpectors des Lazareths. Der Herr Vorſitzende giebt 
aus den vorliegenden Schriftſtücken eine ſehr klare 
Ueberſicht der Verhandlungen in dieſer Angelegenheit 
und macht dann die Mittheilung, daß von Seiten der 
Regierung ein Ober-Inſpektor eingeſetzt werden ſolle, 
wenn nicht von Seiten des Vorſtandes ungeſäumt der 
entſcheidende Schritt gethan werden würde. Es er- 
greift nunmehr Herr Röpell das Wort und ſagt, 


daß den Vertretern der Stadt in dieſer Angelegenheit 
allerdings das Damoklesſchwert über dem Haupte 
ſchwebe, aber ſie hätten das ſelbſt verſchuldet und es 
ſei jetzt ihre Aufgabe, aus dem Dilemma fo ſchnell 
wie möglich heraus zu kommen. Nach einer lebhaften 
Debatte, an welcher ſich mehrere Herren betheiligen, 
ſtellt Herr Röpell die Anträge: 1) daß der Magi- 
ſtrat die proviſoriſche Beſetzung der Inſpectorſtelle 
ſofort ins Werk ſetzen und zu dieſem Zwecke eine 
öffentliche Aufforderung an Bewerber ergehen laſſen 
möge; 2) daß die Bewerber ihre Meldungen nicht 
an den Magiſtrat, ſondern an die Vorſteher des 
Lazareths zu richten haben. — Die Anträge werden 
angenommen. — Es entſteht hierauf noch eine 
Debatte in Bezug auf die Irrenſtation des Lazareths. 
Nach Erledigung dieſer Angelegenheit erſtattet Herr 
Trojan Bericht über den Kämmerei-Etat für das 
Jahr 1861. — Der Herr Berichterſtatter entledigt 
ſich feiner Aufgabe mit aller Umſicht und Gründlich— 
keit und weiß die dürren Zahlenangaben mit humo— 
riſtiſchen Bemerkungen zu beleben. An den Debatten, 
welche ſich an einzelne Stellen des Berichts knüpfen, 
betheiligen ſich die Herren Jebens, Lié vin, 
Hennings, Pretzell und Kloſe. Die Sitzung 
dauerte beinahe bis gegen 8 Uhr. 


— Morgen wird im hieſigen Theater ein Benefiz 
für Herrn von Pasqualis ſtattfinden der durch 
ſeine Kunſt unſer Publikum ſeit mehreren Wochen ſo 
außerordentlich beluſtigt hat. Das Benefiz wird zu— 
gleich die Abſchiedsvorſtellung des Künſtlers und ſeiner 
Geſellſchaft ſein. Es läßt ſich erwarten, daß er ſich 
eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen haben werde. 
Es wird die beliebte Oper „der Maskenball“ 
gegeben werden, und dazu wird Hr. von Pasqualis 
das beluſtigende Ballet „der verliebte Rekrut“ 
aufführen. Schöne Muſik und graziöſer Tanz! — Was 
will man mehr? — Da Herr von Pasqualis 
Abſchied nimmt, wird es unſer Publikum gewiß nicht 
daran fehlen laſſen, ihm durch den zahlreichſten Be⸗ 
ſuch die erfreulichſten Beweiſe der Anerkennung zu geben. 


der geſtern von Herrn Medizinal-Rath Dr. 
Keber im großen Saale des Gewerbehauſes gehal— 
tene Vortrag „über das Microskop und die durch 
daſſelbe zu beobachtenden Infuſionsthierchen“ gab in 
der kurzen Zeit einer Stunde eine vollſtändige Ein⸗ 
ſicht in die Conſtruction, in die Vervollkommnung und 
Leiſtungen des für die Wiſſenſchaft ſo wichtigen 
Inſtrumentes. Der Redner zeigte die Vervollkomm⸗ 
nung des Microscops von dem Zeitpunkt an, wo die 
aus Glas geſchliffene einfache Linfe dem Zwecke der 
Beobachtung diente, bis heute, wo zuſammengeſetzte 
Gläſer zu ganz erſtaunlichen Reſultaten geführt 
haben; dann ging derſelbe zu Betrachtungen über 
die Wichtigkeit und Weſenheit des Sehens über, wel⸗ 
ches durch die Schwingungen des Luftäthers bewirkt 
wird, indem dieſelben als Strahlen die Oberfläche 
des Auges berühren. Dem Auge nachgebildet, dient 
das Microscop, wie der Herr Medizinal⸗Rath auf 
die einleuchtendſte Weiſe auseinanderſetzte, zur Erfor- 
ſchung der kleinſten Gebilde in dem geringſten 
Raume der Schöpfung und giebt Aufſchluß über die 
Entſtehung von Erdtheilen, und die Bedeutung der 
Erdbeſtandtheile: Hierdurch finden Vorgänge in der 
Natur ihre Erklärung, welche bis dahin dem menſch⸗ 
lichen Geiſte verſchloſſen waren, oft zu Täuſchungen 
und abergläubiſchen Meinungen Veranlaſſung gaben, 
z. B. der Blutregen, ein röthlicher Staub, aus Infufions- 
thierchen gebildet, desgleichen die blutähnlichen Flecken 
auf Kleidern, wie das Leuchten des Meeres, welches 
von Millionen der kleinen Thierchen kommt. 
Der Redner machte darauf aufmerkſam, wie Kreide⸗ 
felſen aus vorweltlichen Infuſionsthierchen zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, deren Ehrenberg über 100 Arten genau 
beſtimmt hat. Es war intereſſant zu hören, 
daß die Infuſionsthierchen aus Keimen entſtehen, ſich 
durch Selbſttheilung fortpflanzen, fo daß fie in weni⸗ 
gen Tagen zu Millionen anſchwellen und die Fort⸗ 
bewegung dieſer kleinen Thierchen durch feine Wim⸗ 
pern geſchieht, mit denen der Körper beſetzt iſt. 
Herr Medizinal⸗Rath Dr. Keber zeigte am Schluſſe 
ſeines lehrreichen Vortrages ein gut conſtruirtes 
Microscop vor, und war es den Anweſenden geſtattet, 
ſich mit demſelben, unter ſeiner Anleitung, bekannt 
zu machen. 

— Herr Prediger Röckner wird am nächſten 
Freitag Abends 7 Uhr im Saale des Gewerbehauſes 
einen Vortrag halten über „die Puritaner und die 
Coloniſation Neuenglands durch dieſelben im 17. Jahr⸗ 
hundert“, zu welchem freier Zutritt geſtattet iſt. 

— Herr Dr. med. Abegg wird am nächſten 
Sonnabend zum Beſten der Klein⸗Kinder-Bewahranſtalt 
eine Vorleſung über „Waſſer und Bäder“ halten 


und Herr Dr. phil. Laubert über „Venedig.“ 


— In der geftrigen Sitzung des Handwerker⸗Ver⸗ 
eins fette Herr Oberlehrer Dr. Panten feinen Bor- 
trag über die Form und Bewegung unſerer Erde fort 
und beendete denſelben unter großem Beifall ſeiner 
Zuhörer. \ 

— Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß, ob⸗ 
wohl die Ernte des vorigen Jahres in jeder Bezie⸗ 
hung — namentlich in Rückſicht auf die Quantität 
— ſo zufriedenſtellend ausgefallen, auch der Futter⸗ 
ertrag außerordentlich ergiebig geweſen, die Preiſe 
der Lebensmittel zu dieſen günſtigen Reſultaten in 
keinem richtigen Verhältniſſe ſtehen. Erwägt man 
dazu, daß die Getreidepreiſe mäßig ſind und der 
Kartoffelvorrath der Produzenten im Allgemeinen 
noch ein bedeutender iſt, ſo kann man ſich nicht leicht 
erklären, weshalb das Gewicht des Brodes ſich nicht 
geſteigert, die Fleiſchpreiſe in die Höhe gegangen, — 
für gutes Schweinefleiſch bezahlt man bei uns 
5—7 Sgr., Rindfleiſch 4 ½ Sgr., Kalbfleiſch 37 Sgr. 
pro Pfd. — und gute Butter bis 11 Sgr. koſtet. 
Entſprechend muß man auch andere Lebensbedürfniſſe, 
Geflügel, Fiſche, Eier und Gemüſe bezahlen. Eine 
Haupturſache dieſes Umſtandes liegt zum Theil darin, 
daß wir eine große Menge dieſer Bedürfniſſe nicht 
von den Produzenten, ſondern aus der zweiten Hand 
zu kaufen genöthigt ſind. Dieſe ſogenannten Händler 
oder Aufkäufer bereiſen nämlich unſere ländliche Um⸗ 
gebung in einem Umkreiſe von mehreren Meilen und 
erſtehen von den Landleuten diejenigen Lebensmittel, 
welche dieſe andernfalls ſelbſt auf den Markt zu 
bringen genöthigt ſein würden, für billige Preiſe und 
verkaufen dieſelben an die Konſumenten mit bedeu⸗ 
tendem Vortheil. 
Transportkoſten erſpart und dieſe haben die Aufgabe, 
die Exiſtenz einer nicht geringen Anzahl von Ge⸗ 
werbetreibenden zu ſichern. Dagegen läßt ſich frei⸗ 
ah geſetzlich nichts einwenden; indeſſen, es finden 
au 
nicht zu rechtfertigen ſind; wir meinen damit den 
unterſagten Vorkauf. Die Aufkäufer ſind nämlich 
nicht befugt, vor 11 Uhr Vorm. die auf den Markt 
gebrachten Waaren für ihren Zweck zu erhandeln, 
dennoch kommt eine Uebertretung dieſer Beſtimmung 
häufig genng vor und es gelingt denſelben, durch 
klug angewandte Mittel das ſpähende Auge der 
Polizeibeamten zu täuſchen. Oft findet die Hausfrau 
ſchon vor der geſetzlichen Zeit einen großen Theil 
der ihr nöthigen Lebensbedürfniſſe in den Händen 


der Aufkäufer und ſie muß ſolche nolens volens 
Die alte Er⸗ 
fahrung, daß kein Geſetz exiſtirt, welches nicht um⸗ 


theurer erſtehen, als es nöthig wäre. 


gangen werden könnte, beſtätigt ſich auch hier wieder. 


— Von dem erblindeten dramatiſchen Künſtler 
Rudolph Dentler, einem gebornen Danziger, 
wird nächſtens eine Sammlung von Gedichten im 
Druck auf Subscription erſcheinen. Wir ergreifen 
gerne die Gelegenheit, das Unternehmen zu empfehlen, 
indem wir das nachfolgende Gedicht, das hoffentlich 
mehr, als die beredtefte Anpreiſung für den talent⸗ 


vollen und ſelbſt im tiefſten Unglück ſo liebenswürdigen 


Autor ſprechen wird, aus der Sammlung abdrucken: 
a Des Veilchens Scheidegruß. 
Mir leuchtet jetzt nicht mehr der Sonne Licht, 
Die Blumen duften lieblich mir entgegen, 
Allein ich ſeh' die Frühlingskinder nicht, 
Denn finſter iſt's auf allen meinen Wegen, 
Und doch hab' ich die Blumen ſo geliebt. 
Als 1 nun ſah mit Rieſenſchritten kommen, 
Das Mißgeſchick, das mir das Auge trübt, 
Hab Abſchied von dem Veilchen ich genommen. 
Ernſt hatt' ich ob der Zukunft nachgedacht, 
Da kam mein Weib, zu tröſten mich, wie immer, 
Sie hatte mir ein Veilchen mitgebracht, 
Ich ſah's noch mit des Auges letztem Schimmer; 
Ich ſollte mich des erſten Veilchens freu'n, 
Es hauchte mild mich an, als wollt' es ſagen: 
„Für Dich werd' ich das letzte Blümchen fein, 
Du ſieheſt keins mehr, biſt tief zu beklagen!“ 
Schwer iſt der Abſchied, wenn das Auge bricht; 
Und doch konnt, bei dem Abſchied ich nicht weinen, 
Der Thränengquell, er war mir längſt verſiegt, 
Die ſchwerſte Thräne rollte ſchon den Meinen. 
Als an mein Bett kam Mutter, Weib und Kind, 
Und wie von 72 Abſchied ich genommen, 
Da iſt mir heiß und brennend noch geſchwind 
Die letzte Thräne in das Ang' gekommen. 
Ja, ja, die letzte Thräne brennt gar ſehr, 
Es iſt, als ob damit das Herz muß brechen. 
Doch auch des Veilchens Abſchied ward mir ſchwer, 
duftete mich an, als wollt' es ſprechen: 
Der ge nicht, der mir den Duft verliehen, 
Der Dir und allen Deinen gab das Leben, 
jedes Jahr mich wieder neu läßt blühen, 
Er kann & 5 ; 
n Dir auch Dein Auge wieder geben!“ 


— Line Nachricht, die, falls fie ſich beſtätigen 
ſollte, für unſere —— von Ad Wichtigkeit 
wäre, geht uns aus Berlin zu. Es heißt nämlich, 
daß, wenn der Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und 
dem Zollverein abgeſchloſſen und die Aufhebung der 


Auf dieſe Weiſe werden jenen die 


eberſchreitungen ſtatt, welche vor dem Geſetze 


Durchgangsabgaben zur Ausführung gekommen ſein 
wird, auch von Seiten Rußlands die Anknüpfung von 


Unterhandlungen wegen eines Handelsvertrages in Aus- 


ſicht ſtehe. Muthmaßlich find einleitende Schritte 


dazu ſchon geſchehen. 


Graudenz. Das Eis der Weichſel ſcheint noch immer 


dem Thauwetter und hohen Waſſerſtande Trotz zu bieten; 
doch iſt hier die Paſſage für Fuhrwerke ganz gehemmt 
und der Uebergang für Perſonen auch ſehr beſchwerlich 
und nur auf einem Umwege zu bewirken. 


Bei 
Kurzebrack bei Marienwerder ſoll das Eis, kurz 
nach der Ueberfahrt der Poſt, ſich bereits gerückt 
haben, ſo daß die Ueberfahrt dort nunmehr per Kahn 
in der offenen Spalte geſchieht. Weil das Eis ſich 
ſo lange gehalten und dadurch an Stärke verloren 
habe, ſo hofft man hier auf einen glücklichen Eisgang. 


Neuenburg, 16. Febr. Wie in früherer Zeit, 
ſo hat ſich auch jetzt wieder die Proſelytenmacherei 
der Baptiſtengeſellſchaft in der Nachbarſchaft bemerklich 
gemacht. Schon war ein junger Menſch für dieſe 
Secte gewonnen, ſchon war ein großes Loch in das 
Eis des Dobberan-Sees gehauen und Tag und 
Stunde beſtimmt, wo die froſtige Handlung der 
Wiedertaufe ſtattfinden follte, als der ältere Bruder 


des Täuflings mit mehreren kräftigen Männern ſeiner 


Geſinnung erſchien und dem Tänfer beſtimmt erklärte, 
ihn ſelbſt in das Waſſer zu werſen, ſobald er Miene 
mache, an ſeinem Bruder die Taufe zu vollziehen. 
Der Täufer war nicht geneigt, es darauf ankommen 
zu laſſen, ſondern zog ſich zurück und die Taufe unter⸗ 
blieb wenigſtens für diesmal. 

Strasburg, 15. Febr. Am 13. d. Mts. 
Abends 6 Uhr brach in dem Stadttheile Przykopp 
genannt, von ruchloſer Hand angelegt, Feuer aus, 
das 3 Wohnhäuſer, 5 Scheunen, 3 Stallungen ver⸗ 
nichtete und 1 Wohnhaus und 1 Kegelbahn beſchädigte. 


Ueber 20 arme Familien ſind ihres Obdaches und 


ihrer letzten Habſeligkeiten beraubt. Es hat ſich indeß 
gleich ein Unterſtützungs-Comité gebildet, das durch 
Sammlung milder Gaben die Noth nach Kräften 
mildern wird. 

Stallupönen, 18. Febr. Seit einigen Tagen 
haben wir bis Dünaburg die prächtigſte Schlittenbahn. 
Dieſe führt uns denn auch bereits Zufuhr bis aus 
dem ſüdöſtlichen Theile Rußlands hierher. So traf 
hier eben ein Convoi ruſſiſcher Kibitken, beladen mit 
roher Seide und Zitwerſamen, beides perſiſche Pro— 
dukte, ein. Der eine der Führer der eigenthümlich 
gebauten und mit einem oder mit drei Pferden be⸗ 
ſpannten Schlitten war der echte Typus eines Klein⸗ 
ruſſen und kam aus Niſchnei-Nowgorod. Die Waaren 
ſelbſt waren theils nach Frankreich, theils nach Ham- 
burg beſtimmt. Diejenigen, welche in die kommer⸗ 
ziellen Verhältniſſe tiefer eingeweiht ſind, ſtimmen 
darin überein, daß ſich hier an der Grenze ein ſehr 
bedeutender Verkehr entwickeln wird und muß, denn 
die Oſtbahn iſt die kürzeſte Verbindungsbahn mit dem 
fernen Oſten und wird ihn uns erſt völlig erſchließen. 


Bromberg. Am Freitag wurde von den Erd- 
arbeitern am Bahnhofe ein irdener Topf mit alten 
Silbermünzen, einigen Goldſtücken, Ohrringen und 
einigen Stückchen einer goldenen Kette gefunden. Der 
Topf lag nur flach ca. 8 Zoll unter der Oberfläche 
und war mit einem Stückchen noch gut erhaltener 
Leinwand verbunden. Die Münzen ſind in Größe 
eines zwölftel Thalers, meiſt mit einem Kreuz nnd 
verſchiedenen Zeichen verſehen. Einige tragen ein 
Bildniß, Zablen und Schrift ſind nicht vorhanden, 
oder nicht mehr kenntlich. Auf einigen derſelben will 
man Conrad III. geleſen haben (1138 — 1152). 
Das Gewicht des Silbers ſoll 3 Pfd. 12 Loth be⸗ 
tragen. Der Fund iſt der Königl. Direktion der 
Oſtbahn übergeben worden. 

— Von den Bewohnern des Netzdiſtriets wird eine 
Adreſſe an den Hrn. Miniſter des Innern, Grafen 
von Schwerin abgehen, in welcher Sr. Excellenz für 
das entſchiedene Auftreten im Intereſſe der deutſchen 
Bewohner der Provinz gedankt wird. Die Adreſſe 
wird am 1. März von dem Herrn Rittergutsbeſitzer 
v. Leipziger auf Pietronke nach Berlin abgeſandt werden. 


Stettin, 16. Febr. Zwiſchen den hieſigen 
Innungen der Maler und der Tapeziere ſchwebte ſeit 
längerer Zeit ein Streit über die Berechtigung zum 
Ankleben von Papier-Tapeten und Borten zur Aus- 
ſchmückung der Zimmer. Obgleich diefe Arbeit längſt 
von den Stuben⸗Malern ausgeübt wird — wobei 
ſich ohne Zweifel das Publikum weit beſſer befindet, 
als wenn es genöthigt wäre, ſich dazu der Tapeziere 
zu bedienen — fo wurde doch den Malern die Be⸗ 
rechtigung dazu, auf Grund der Beſtimmungen der 
Verordnung vom 9. Febr. 1849 über die Abgrenzung 
der Gewerbe, von den Tapezieren beſtritten. Wie 


jetzt die Maler-Innung [bekannt macht, iſt die Ent⸗ 
ſcheidung Seitens der Königl. Regierung zu Gunſten 
der Berechtigung der Maler ausgefallen. Es wäre 
intereſſant zu wiſſen, wie viel unnütze Arbeit zur 
Erörterung dieſer vom Zunftgeiſt herauf beſchworenen 
Streitfrage hat aufgewendet werden müſſen. 


Gerichtszeitung. 
[Zweite Schwurgerichts-Sitzung am 19. Febr.] 
Der Holzbraker Schlettke bewohnt hieſelbſt das 
auf Langgarten No. 68 belegene Grundſtück. In der 
Nacht vom 31. Dec. 1859 zum 1. Jan. 1860 wurden 
ihm aus dem im erſten Stock nach der Straße zu bele— 
genen Zimmer, welches mit keinem anderen Zimmer in 
Verbindung ſteht, Geld und verſchiedene Gegenſtände 
geſtohlen. Es fehlten am 1. Jan. 1860 Morgens, als 
der Diebſtahl entdeckt wurde, aus einer unverſchloſſenen 
Komode: eine ſilberne Taſchenuhr mit kurzer goldener 
Kette, ferner Weſten, Hemden, Tücher, 1 Mantille, Unter- 
beinkleider und — 19 doppelte Friedrichsdor und zwei 
einzelne Thalerſtücke; aus einem gleichfalls unverſchloſſenen 
Glasſpinde 10 ſilberne Theelöffel, verſchieden gezeichnet. 
Das Haus war am Abende des 31. Dec. 1859 durch. die 
Stieftochter des Schlettke verſchloſſen worden. Der Dieb— 
ſtahl iſt durch Einbruch und Einſteigen in der Art ver— 
übt, daß die Diebe zu einem der Feuſter des erſten Stocks 
hinaufgeklettert find, das äußere Fenſter mittelſt eines 
Bohrers geöffnet, dann eine Scheibe des dahinter befind⸗ 
lichen Doppelfenſters mit Hilfe eines Pechpflaſters ein⸗ 
gedrückt, den Fenſterriegel ausgehoben und hiedurch das 
Einſteigen in das Zimmer bewerkſtelligt haben. Ein 
Bohrer und ein Pechpflaſter, jo wie ein Ende Wachslicht 
wurden am Boden des Zimmers vorgefunden. Die Art 
der Verübung des Diebſtahls deutete darauf hin, daß 
die Diebe mit der Lokalität des Hauſes — namentlich 
mit der Iſolirung des gedachten Zimmers bekannt ge- 
weſen ſind. Da der Diebſtahl von der Straße aus 
verübt iſt, ſo mußte angenommen werden, daß minde⸗ 
ſtens zwei Diebe den . ausgeführt und ein dritter 
Wache re hat. Der dringende Verdacht der Ver— 
übung dieſes Diebſtahls fiel auf 
1) den Schiffszimmermann Julius Auguſt Utebach, 
bereits wegen Diebſtahls beſtraft, 
2) den Arbeiter Johann Valentin Mundt alias 
Schwarz, wegen Diebſtahls wiederholt beſtraft, 
3) den Arbeiter Carl Guſtav Trifalsky wegen Dieb— 
ſtahls ebenfalls wiederholt beſtraft, 
und befinden fich dieſelben heute auf der Anklagebank. Ihnen 
ſteht Folgendes entgegen: Alle drei Apgeklagte bewohnten 
vor Verübung des Diebſtahls ein Haus und unterhielten 
ſich häufig über die von ihnen gemeinſchaftlich verübten 
Diebſtähle, wie aus den Zeugen⸗Ausſagen hervorgeht. 
Schlettke hatte auf Entdeckung des Thäters eine 
Belohnung von 50 Thlr. ausgefegt: Am 4. Jan. 60 
zeigte der Handelsmann Silbermann dem Polizei⸗ 
Präſidio an, er ſei am 1. Jan. 60 früh in die Wohnung 
des Utebach gerufen und habe hier von ihm mehrere 
Theelöffel, eine der Beſchreibung nach, der dem Schlettke 
geſtohlenen ſehr ähnliche ſilberne Uhr, ferner 1 Weſte, 
1 paar Unterhoſen und eine Tuchweſte und 2 neue 
Mannshemden für den Preis von 6 Thlr. 15 Sgr. 
gekauft. Die Silberſachen hatte Silbermann ſchon ver- 
kauft, dagegen nicht die Kleidungsſtücke. Dieſe ſind von 
Schlettke mit höchſter Beſtimmtheit als fein ihm ent⸗ 
wendetes Eigenthum erkannt. Aus den Hemden waren 
die Zeichen herausgetrennt. Utebach leugnet den Verkauf, 
kann aber nicht in Abrede ſtellen, daß Silbermann am 
1. Jan. 1860 in ſeiner Wohnung geweſen ſei. Dieſer 
ſoll ihm hier eine Uhr zum Kauf angeboten haben. 
Utebach war in dem Hauſe des Schlettke wohl bekannt. 
Er war erſt am Tage vor dem Diebſtahte in der Woh⸗ 
30 1 deſſelben geweſen und hatte ihm ein Darlehn von 
50 Thlr. zurückgezahlt. Hiebei und ſchon bei früher 
Beſuchen hatte Utebach Gelegenheit, wahrzunehmen, daß 
Schlettke ſein Geld in der beregten offenen Komode 
aufbewahrte. — Der bei Schlettke gefundene Bohrer war 
von dem Criminal⸗-Polizei-Commiſſarius Benkendorf 
in die Wohnung des Utebach, in welcher eine Hausſuchun 
vorgenommen wurde, mitgenommen worden. Hier fan 
man mehrere Bohrer vor. — Es characteriſirt ferner 
das Treiben der Angeklagten, daß bei den in ihren Woh⸗ 
nungen vorgenommenen Hausſuchungen, außer den 
Bohrern Pr Brechſtangen, ein Bund verſchiedener nicht 
zum Hauſe ionen Schlüſſel, ein Dolch, ein Terzerol 
und feine Eiſenſägen vorgefunden ſind. — Der Bruder 
des Angeklagten Mundt gab an, daß ſein Bruder, welcher 
ſeit Auguſt 1859 bei Utebach mit Trifalsky gewohnt hat, 
ſeit dieſer Zeit auffallend viel Geldmittel gehabt habe, 
ohne reell zu arbeiten und daß er ſogar aus verſchiedenen 
Geſprächen jener drei Perſonen, welche ſich gemeinſam 
umhergetrieben hatten, ſo viel entnommen habe, daß ſie 
iu gemeinſchaftliche Diebſtähle mittelft Einbruchs ver⸗ 


übt haben müßten. — Ganz beſonders erheblich gegen 
die Angeklagten ſpricht aber der Umſtand, daß ſich die⸗ 
ſelben ſeit dem 1. Jan. 1860 in dem Beſitze einer 
öchſt auffallenden Menge Doppel Frdr. befunden 
aben. Bei Utebach wurden bei der bei ihm am 5. Jan. 
1860 vorgenommenen Hausſuchung außer einer Summe 
von 430 Thlr., welche erwieſenermaßen von einem Haus⸗ 
verkauf herrührt — 7 Stück Doppel - Frdr., alſo unge- 
fähr % der dem Schlettke entwendeten Summe vor⸗ 
S Ueber den redlichen Erwerb dieſer 7 Stück 

oppel⸗Frdr. kann ſich Utebach nicht ausweiſen. Als 
Utebach am Tage vor dem Diebſtahl die bereits erwähnten 
50 Thlr. an den Schlettke zurückbezahlte und aus einem 
Doppel⸗Frdr. die Zinſen dieſes Kapitals bezahlte, äußerte 
er zu dieſem, daß dieſer Friedrichsdor noch einer von 
denjenigen 4 Doppel⸗Frdr. ſei, mit welchen 175 p. Schlettee 
das Darlehn gezahlt habe, er ſei ſehr ſparſam 4 
umgegangen. Schlettke will dieſe Aeußerung 2 d 2 
ſtanden haben, als ſei dies der letzte der 4 Doppel-Srdr. 
geweſen. Dagegen behauptete Utebach bei feiner polizei⸗ 
lichen Vernehmung: er habe ſich die bei ihm vorgefun⸗ 


denen 7 Doppel» Frdr. ſchon lange geſpart, dann wollte 
er ſie als Lohn für Stauen von unbekannten Kapitains 
erhalten haben und wieder abweichend hievon gab Utebach 
heute an, daß er zwei von dieſen Doppel-Frdr. von ſei⸗ 
nem Schwiegervater geerbt, einen von ſeinem Schwager 
erhalten und mehrere andere als Lohn erhalten habe. 

Ferner ſteht durch die Beweis-Aufnähme feſt, daß 
Utebach, Trifalsty und Mundt am 1. reſp. 2. Jan. 1860 
bei verſchiedenen Gewerbetreibenden erhebliche Einkäufe 
gemacht und dieſe mit Doppel-Frdr. bezahlt haben. — 
Mundt hat meiſt bezahlt, die gekauften Gegenſtände ſind 
theils für ihn, theils für Trifalsky und Utebach erſtanden. 
So haben fie bei dem Schuhmacher Kreft 3 Paar 
Stiefel, bei den Kleiderhändler Berghold Rock und 
Weſte ꝛc. und Mundt hat am 2. Jan. 1860 ſeiner Braut 
Amalie Mard einen längſt verſprochenen Mantel bei 
dem Kleiderhändler Baum gekauft und mit 2 dopp. Frdr. 
bezahlt. — Mundt will dieſes Goldgeld aus einem von 
ihm betriebenen Holzhandel gewonnen haben; kann dafür 
aber keine Beweiſe liefern. Es find ferner mehre Briefe 
in Beſchlag genommen worden, welche Mundt aus dem 
Gefüngniſſe an die p. Marck und feinen Vater geichrieben 
hat. In dieſen ſpricht ſich ganz klar ſein Schuldbewußt⸗ 
ſein aus, er bittet: ihm wegen des Beſitzes des Gold⸗ 
geldes zu ſagen, ob man wiſſe, daß er mehrere Goldſtücke 
beſeſſen habe und er äußert feine Furcht, daß er ſich über 
deren rechtmäßigen Beſitz nicht wird ausweiſen können. In 
der Wohnung des Utebach find verſchiedene bei Gelegenheit 
gewaltſamer Einbrüche geſtohlene Sachen vorgefunden, 
0 u. A. ein Strohhut, welcher bei einem nächtlichen 
Einbruch am 4. Okt. 1859 dem Speicherſchließer Bagke 
in Altſchottland entwendet iſt und ein Regenſchirm des 
Buchhalters Kuczkowsky, welcher bei Gelegenheit eines 
Einbruchs, welcher am 7. Auguſt 1859 in dem Speicher 
des Kornwerfers Maliſchinsky verübt wurde, geſtohlen 
iſt. Jedenfalls deutet dieſer Fund auf einen verdächtigen 
Verkehr im Utebach'ſchen Hauſe hin, da weder er ſelbſt 
noch ſeine Frau den redlichen Beſitz jener mit Beſtimmt⸗ 
heit von den Beſtohlenen recognoscirten Gegenſtände 
nachzuweiſen vermögen. 

Der von den Angeklagten angetretene Eutlaſtungs⸗ 
Beweis fiel zu ihrem Nachtheile aus. Die Staats⸗ 
An waltſchaft hielt die Anklage aufrecht und ſuchte darzu⸗ 
thun, daß alle 3 Angekl. ſich des Diebſtahls im Schlettke— 
ſchen Hauſe ſchuldig gemacht hätten.. 

Der Herr Juſtiz-Rath Lipke, als Vertheidiger des 
Utebach, hielt den Diebſtahl bei Schlettke für erwieſen, 
hält es aber für ganz unmöglich, daß Utebach, ein ver⸗ 
mögender Mann, ſich der Gefahr eines Diebſtahls aus⸗ 
ſetzen werde. Das geöffnete Fenſter ſei ferner gar nicht 
geeignet geweſen, dem korpulenten Utebach Eingang zu 
verſchaffen, vielmehr deute alles darauf hin, daß die beiden 
Mitängeklagten den Diebſtahl allein ausgeübt hätten und 
beantragte er die Freiſprechung des Utebach. 

Der Vertheidiger der beiden Mitangekl. Juſtiz⸗Rath 
Bluhm, erblickt aus den erbrachten Umſtänden noch 
gar nicht, daß Mehrere den Diebſtahl verübt haben müſſen, 

ält es vielmehr für höchſt wahrſcheinlich, daß Utebach, 
welcher mit der Lokalität des Schlettke'ſchen Hauſes ver⸗ 
traut, den Diebſtahl ganz allein ausgeführt habe und 
beantragte die Freiſprechung der beiden Augekl. event. 
Annahme mildernder Umſtände. 

Das Verdict der Geſchwornen lautete gegen alle 
Angekl. auf Schuldig mit allen den in den ihnen geſtell⸗ 
ten Fragen enthaltenen Umſtänden. 

Die Staats⸗Anwaltſchaft beantragte in Rückſicht der 
langen Unterſuchungshaft gegen Utebach eine 4jährige, 
gegen Trifalsty und Mundt, da dieſe beiden bereits 2 Mal 
wegen Diebſtahl beſtraft, eine 5jährige Zuchthausſtrafe 
un Polizei-Aufſicht. . . 

Der Gerichtshof erkannte gegen Utebach auf vier 
Jahre Zuchthaus und fünf Jahre P lizei-Aufſicht, gegen 
Trifalsky und Mundt auf ſechs Jahre Zuchthaus 
und Stellung unter Polizei-Aufſicht auf gleiche Dauer. 
—— — 

BVermiſch tes. 

* Fräul. Anna Schramm, die einſt ſo ge⸗ 
feierte Soubrette an unſerer Bühne, iſt nach Berlin 
in ihre Anſtellung am Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater zurück gekehrt. Ihre Abſchiedsvorſtellung in 
der Thalia zu Hamburg am Freitag voriger Woche 
war glänzend beſucht und das Auditorium voll Dankes 
gegen den ſcheidenden Gaſt. 

*,* Das verhängnißvollſte Schloß ſind wohl die 
Tuilerieen in Paris. Sie haben nur zwei Ausgänge, 
der eine führt auf's Schaffot und der andere in's 
Exil. So lange ſie die Herrſcher Frankreichs be⸗ 
wohnen, iſt noch keiner darin geſtorben, und das ſind 
31 Jahrhunderte. Früher ſtand da ein einfaches 
Landhaus auf dem ſogenannten Ziegeleifeld. Der 
König Franz J. kaufte es, richtete es königlich ein und 
ſchenkte es ſeiner ruheloſen Mutter zum ländlichen 
Aufenthalt. f 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 . Thermo⸗ 
EF Wind und Wetter. 
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Producten- Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 20. Februar: 
Weizen, 72 Laſt, 128. 29pfd. fl. 585, 128, 127pfd. 
fl. 570-575, 122, 121pfd. fl. 500, 510—515. 
Roggen, 12 Laſt, fl. 336—342 pr. 125pfd. 
Gerſte, 6 ½ Laſt, gr. 104pfd. fl. 306. 
Weiße Erbſen, 8 Laſt, fl. 315—336. 
Wicken, 2½ Laſt, fl. 315. f 


Berlin, 19. Febr. Weizen 72—84 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 48 , —50 ½ Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—47 Thlr. 
Hafer 25½—27 ½ Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 47 —57 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 11%, Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20 ¼½ — 7% Thlr. 


Stettin, 19. Febr. Weizen 8öpfd. 77¼ —84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 45 ½—46 Thlr. 
Rüböl 11½ Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 


Königsberg, 19. Febr. Weizen 80—103 Sgr. 
Roggen 48-56 Sgr. 
Gerſte, große 40—48 Sgr., Heine 36—46 Sgr. 
Hafer 22—30 Sgr. 
Erbſen, weiße 55—65 Sgr., graue 60-75 Sgr. 
Graudenz, 18. Febr. Weizen 65—95 Sgr. 
Roggen 40—50 Sgr. 
Hafer 26—28 Sgr. 
Gerſte 37, —46 Sgr. 
Erbſen 47% —55 Sgr. 
Spiritus 25— 26 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Gutsbeſitzer Szewski a. Rußland. Hr. Lieut. 
Schultz a. Pr. Stargardt. Die Hrn. Kaufleute Miram 
a. Chemnitz und Seligmann a. Berlin. Die Hrn. 
Fabrikanten Wappler a. Bärwalde u. Harris a. Apolda. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Steiner a. Breslau, Leonhardi 

u. Brockhauſen a. Berlin. Hr. Capitän Hiort a. 


Kopenhagen. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Dr. med, Quaſt g. Cöſen. Hr. Zabrifbejiger 
Friedrich a. Apolda. Hr. Kanzleirath Sauer a. Berlin. 
Die Hrn. Kaufleute Förſter a. Trier, Lieberoth a. Mag⸗ 
deburg, Burchardt a. Dresden, Henſel a. Thorn, Donath 
a. Grünberg und Hornemann a. Braunſchweig. 

Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Boſch a. Zukowken. Hr. Dr. med. 
Kunicke a. Sobbowitz. Hr. Rentier Münnich a. Brauns. 
Hr. Aſſekuranz⸗Inſpeetor Mehkbaum a. Stettin. Die 
Hrn. Kaufleute Feſt a. Stettin, Völkerling a. Leipzig u. 
Datow a. Berlin. Hr. Fabrikant Piwonko a. Conitz. 
Hr. Buchhalter Sprengel a. Elbing. 

Hotel de Thorn: l 

Hr. Gutsbeſitzer Luther a. Poſen. Hr. Hofbeſitzer 
Weſſel n. Gattin a. Stüblau. Die Hrn. Kaufleute 
Werwein a. Iſerlohn, Strelow a. Stettin und Brandt 
g. Breslau. 

Hotel d'Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Weſtphal a. Stolp und Poll 
a. Königsberg. Hr. Rittergutsbeſitzer Dieckhoff a. 
Prezewos. Hr. Pfarrer Krupka a. Orboft. 

Deutſchs Haus: 5 
Hr. Kaufmann Mittehnam a. Memel. Hr. Ma⸗ 
ſchiniſt Türk n. Fam. a. Chemnitz. Hr. Gutsbeſitzer 
Lange a. Stolp. Hr. Oekonom Fruͤhauf a. Belgard. 


[Eingeſandt.] 
Len Frau Hirſchberg Hellmann. 
Frau Directorin, Frau Directorin, 
Warum ſind Sie nicht Frau Inſpectorin? 
Denn der Speck iſt iinmer gut zu eſſen 
Auch So Manches kann man gut vergeffen. 
Frau Directorin, Frau Diveetorin, 
Warum ſind Sie nicht Frau Inſpectorin? 
Ach Ihr Abſchieds-Curſus iſt zu theuer, 
Was mir gar nicht iſt recht geheuer. 
Frau Directorin, Frau Directorin, 
Warum find Sie nicht Frau Inſpectorin? 
Denn mit glücklicher Inſpection 
Sie erwerben würden großen Lohn. 
Daß Sie leſen mögen meinen Rath, 
Das wünſch' ich heute bieder und grad. 
g Helene Selber. 


Berliner Börſe vom 19. Februar 1861. 
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n Groening in Danzig. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Donnerſtag, den 21. Febr. (5. Abonnement Nr. 14.) 
Benefiz für die Ballettänzer⸗Geſellſchaft des 
Hrn. v. Pasqualis 
und letztes Auftreten derſelben. 


Guſtav, oder: der Maskenball. 


Große Oper in 5 Acten von Auber. 
Mit neuen Ballet⸗Einlagen. 


Freitag, den 22. Februar. (5. Abonnement Nr. 15.) 


Der Waffenſchmied. 


Komiſche Oper in 3 Aeten. 
Text und Muſik von Albert Lortzing. 


— —— ͤ J—J— —ꝙm —— — ͤ ꝓœ ͤ ů—ü ä 
Neues Schützenhaus. ZZ 


Freitag, den 22. d. M.: 


IV. Abonnements-Sinfonie-Concert. 
Ouvertüre. Klänge aus Oſten von Marſchner. Sinfonie 
B-dur No. 2 von Hayd'n. Jagd⸗Ouvertüre von Mehul. 

Sinfonie F-dur No. 8 von Beethoven. 
Entree 10 Sgr. Anfang 7 Uhr. 


Buchholz, 8 Winter, 
Muſikmſtr. im 3. Gren.⸗Rgt. Muſikmſtr. im 4. Gren.⸗Rgt. 
No. 4. No. 5. 


Unwiderruflich letzter Tag: 
Sonntag, den 21. d. M. 
Hötel Deutsches Haus. 


Reimers 
anatomiſches und 
ethnologiſches 


Museum. 


Geöffnet von 10 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends. 
| Entree 5 Sgr. 
Freitag, den 22. d. M.: Letzter Damentag. 


Hiemit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich Mittwoch, den 20. d. M., 
Hundegaſſe 96, Früher Reichhold’s Hotel, eine 


Reſtauration, 
Wein⸗ und Bierhalle 


eröffue. Mein Beſtrehen wird ſtets darauf gerichtet 
fein, meine geehrten Säfte zur vollen Zufriedenheit zu 
bedienen, und bitte ich um gütigen Beſuch. 

Danzig, 19. Februar 1861. 


Jul. Buchholtz. 
e Beſte Spielkarten, 


aus der von Oſten'ſchen Fabrik in Stralſund, zu 
haben in Danzig, Jopengaſſe No. 19, bei 


L. . Homann. 


einladung. 

Dienſtag, den 26. d. M., Vormittags 10 uhr 
wird das Jahresfeſt der Enthaltſamkeits⸗Ge⸗ 
ſellſchaft des Danziger Landkreiſes in der St. Barbara⸗ 
kirche zu Danzig gefeiert. 

Zur Theilnahme an demſelben laden wir alle Kreis⸗ 
eingefeffenen männlichen und weiblichen Geſchlechts ohne 
Rückſicht auf Alter und Stand ergebenſt ein. Die Beit- 
predigt wird von Herrn Pfarrer Schweers aus 
Reichenberg gehalten; die Gefünge find an deu Kirch- 
thüren käuflich zu haben. 21 der Predigt wird der 
Jahresbericht von Herrn Pfarrer Harms aus Wonneberg 
erſtattet; dann erfolgt die Schriftenaustheilung und zum 
Schluß wird in der Sakriſtei die Wahl für die aus- 
ſcheidenden Vorſtands⸗ und Ausſchußmitglieder dem 
neuen Statute gemäß vollzogen. 

Wir wenden uns nun noch mit der beſonderen und 
dringenden Bitte an alle Gutsbeſitzer, Hofbefitzer und 
Arbeitsgeber, ſo wie an die Meiſter der verſchiedenen 
Handwerke, nicht nur ſelbſt zu erſcheinen, ſondern auch 
ihren Untergebenen die Theilnahme möglich zu machen 
und aufrichtig anzuempfehlen. 

Jenkau, den 7. Februar 1861. 


Der Ausſchuß 
der Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaft. 
Neumann. Harms. Behrendt. 
— — ͤ .kT—5——ꝛ— k ⁰. ln — —-„— 
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